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„Czechia rediviva!" heißt es weiter bei Gruša (S. 119): 

Havels Geste an die Adresse der ehemaligen Landsleute, die Unterstützung des Einigungs­
prozesses der Deutschen ohne Wenn und Aber, die Anerkennung der slowakischen Sehnsüchte 
nach Eigenstaatlichkeit und eine Umwandlung der wirtschaftlichen und politischen Strukturen 
- das sind die Hauptmerkmale der fünften und letzten Tschechoslowakei. 

Der Mann, der diese Definition liefert, stand nach seinem Bekenntnis Václav 
Havel politisch damals sehr nahe - es ist eben jene Zeit, in der Gruša als neuer tsche­
choslowakischer, bald nur mehr tschechischer, Botschafter nach Bonn ging. Es hätte 
keinen Besseren im Sinne des Wortes geben können. Hier freilich wurden noch ein­
mal Hindernisse aufgebaut, die das deutsch-tschechische Verhältnis bis heute, und 
gerade heute durch ein paar törichte tschechische Worte in jüngster Zeit von Neuem 
belasteten, "wenn auch eine kluge deutsche Regierung Beleidigungen ins Leere laufen 
ließ. Gruša, inzwischen Botschafter seines Landes in Wien, hat diese Entgleisungen 
seines Ministerpräsidenten in seinem fast gleichzeitig erschienenen Buch nicht mehr 
kommentiert. 

Bis dahin begegnet uns bei dem .glücklich heimatlosem' Autor eine seltene 
Bekenntnisschrift aus einer der einst bei uns vielbeachteten Emigrationen des Kalten 
Krieges. Man mag sie als historisches Zeugnis nehmen. Nur der zukunftsweisende 
europäische Optimismus, der den heute dienstältesten tschechischen Botschafter seit 
dem Ende des Kalten Krieges nicht verlassen hat, der sollte nicht der deutschen 
Ursünde den Tschechen gegenüber zum Opfer fallen: der Ignoranz! 

Haar Ferdinand Seibt 

Potz, Richard/Schinkele, BrigitteISchwarz, Karl u.a. (Hgg.): Recht und 
Religion in Mittel- und Osteuropa. Bd. 1: Die Slowakei. 

WUV Universitätsverlag, Wien 2001, 150 S. 

Der vorliegende Band ist der erste aus der am Institut für Recht und Religion der 
Universität Wien entstehenden Reihe „Recht und Religion in Mittel- und Ost­
europa". Ihr Ziel ist die systematische Erfassung des im weitesten Sinne staats-
kirchenrechtlichen Status quo in jenen Ländern, die noch vor etwas mehr als zehn 
Jahren von religionsfeindlichen Regimen beherrscht wurden. Die Herausgeber wol­
len dabei nicht nur das eigentliche Staatskirchenrecht darstellen, sondern auch sonst 
weniger beachteten Gebieten wie den religionsrechtlichen Aspekten z.B. des Denk­
malschutzrechtes Aufmerksamkeit schenken. Dadurch, dass die Reihe einem ein­
heitlichen Schema folgen wird, erleichtert sie die komparatistische Erforschung der 
Problematik. Änderungen des Status quo werden im Übrigen im Organ des Instituts 
für Recht und Religion, dem Archiv für Recht & Religion, fortlaufend angezeigt. 

Der erste Band widmet sich dem jüngsten Staat der Region, der Slowakei. Nach 
einem kurzen statistischen und historischen Überblick folgen Abschnitte über 
die wichtigsten Rechtsquellen, den Schutz der Religionsfreiheit, den Rechtsstatus 
der Religionsgemeinschaften, die Organe der staatlichen Kultusverwaltung, das 
.Lobbying' durch Religionsgemeinschaften, die Rechte der Religionsgemeinschaften 
in Hinsicht auf Bildung und Erziehung, Massenmedien, Denkmalschutz und kari-
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tative Tätigkeit, weiter über die arbeitsrechtlichen Aspekte, die Finanzierung der 
Religionsgemeinschaften, die Militär-, Anstalts- und Hochschulseelsorge, die 
Rechtsstellung von Geistlichen und Ordensangehörigen, das Ehe- und Familien­
recht und schließlich über die strafrechtlichen Bestimmungen mit religionsrecht­
lichem Bezug. Eine englische Zusammenfassung sowie die wichtigsten Gesetzestexte 
(in deutscher Übersetzung) sind am Ende des Bandes beigefügt. 

Zwar berücksichtigen die Mitarbeiter alle registrierten Religionsgemeinschaften 
der Slowakei, doch rückt die katholische Kirche als größte Gemeinschaft selbstver­
ständlich stark in den Vordergrund der Darstellung. 

Aus dem Rahmen fällt das von dem Historiker Peter Mulik verfasste Kapitel 
„Lobbying durch Religionsgemeinschaften". Unter diesem etwas unglücklichen 
Titel bespricht Mulik, im übrigen der einzige der Autoren, der nicht aus der Praxis 
kommt oder Jurist ist, den Einfluss der Religionsgemeinschaften auf das vorparla­
mentarische Gesetzgebungsverfahren sowie ihren allgemeinen Öffentlichkeitsauf­
trag anhand einer Reihe von Beispielen, die zum Teil die aufgelöste ČSFR betreffen. 
Es hätte noch stärker betont werden können, dass die Religionsgemeinschaften bis 
jetzt „keinerlei formelles Begutachtungsrecht" (S. 61) haben. Leider wird der Leser 
dabei nicht über die allgemeine Praxis bzw. die gesetzliche Grundlage des vorparla­
mentarischen Gesetzgebungsverfahrens in der Slowakei informiert, so dass er die 
Möglichkeiten der Religionsgemeinschaften nicht recht einschätzen kann. 

Man muss freilich zugestehen, dass sich dieser erste Band mit der Schwierigkeit 
konfrontiert sieht, eine Situation darzustellen, die noch stark in Entwicklung begrif­
fen ist. Weitere Erfahrungen mit diesem Thema und auch mit der Judikatur sind erst 
noch abzuwarten. 

Insgesamt bietet der Band Slowakei eine umfassende und übersichtlich geglieder­
te, praxisnahe und somit sehr nützliche Darstellung des gegenwärtigen slowakischen 
Religionsrechts, die die Grundlage für weitere Arbeiten legt. Man darf daher auf das 
Erscheinen der nächsten Bände der Reihe gespannt sein. 

Mainz Stefan Albrecht 

Raßloff, Ute (Hg.): Literatur aus der Slowakei. 

Krieg, Passau 2001, 219 S. (Passauer Pegasus 36). 

Schade, dass man slowakische Literatur immer noch mit dem Aufkleber .slowakisch' 
versehen und anpreisen muss. Sind die Literaturen kleiner Länder zu bescheiden, 
ihre Dichter zu unbedeutend, dass man sie stets nur unter der Flagge der Nation 
zusammengefasst zur Geltung bringen kann bzw. höflich um ein wenig Aufmerk­
samkeit für sie bitten muss? Traut man ihnen gar keine aussagefähige Literatur zu? 
Es ist vorläufig keine Antwort auf diese Fragen in Sicht, es ist auch nicht zu er­
warten, dass eine solche .kleine' Literatur kometenhaft emporschießt, um Europas 
Bücherberge hell zu erleuchten. 

Und gerade deshalb ist es gut, dass es Menschen wie Ute Raßloff gibt, die jede 
Gelegenheit nutzen, um jenen Dichtern und Schriftstellern, deren Sprache das 
Slowakische ist, ein wenig Raum und damit einen Fußbreit Selbstverständlichkeit 


